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Ma sse . . . i n Form g eg ossen :
Wi rd a u s Vi el en Vi el fa l t?
Sozi a l e Org a n i si eru n g a l s Tei l des Men sch sei n s

D er M en sch i st a l so im m er Tei l der Viel en . Er kan n si ch en tsch eiden , wie oft u n d wie en g
sein e Kon takte u n d B ezieh u n gen si n d, aber er kan n si e n i ch t absch n eiden − sowieso n i ch t
i n sein er Kin dh ei t, aber au ch später n i ch t, wen n er zu m in dest im m er B etroffen eR oder
N u tzn ießerI n der gesel l sch aftl i ch en Tätigkei t i st. Es geh t a l so n i ch t u m das Ob ei n er Orga-
n i si eru n g , son dern u m das Wie. Au f was kom mt es an? Wie wol l en wi r u n sere B ezieh u n -
gen gestal ten − sowoh l d i rekt m i t an deren M en sch en wie au ch im viel fach dem persön l i -
ch en Kon takt en tzogen en gesel l sch aftl i ch en Rau m .

E i n e Men g e von Men sch en ka n n seh r
u n tersch i edl i ch a u sseh en

Wen den wi r u n s ei n em abstrakten B l i ckwin kel zu u n d stel l en d i e F rage: Welch e Organ i si e-
ru n gsstru ktu r kön n en den n M en sch en wäh len? B ei e i n er gan z g roben E in tei l u n g zeigen
sich drei Vari an ten p l u s i h ren M i sch form en . D as h eißt, d i e M en sch en h atten u n d h aben di e
En tsch eidu n gsm ögl i ch kei t zwi sch en drei seh r u n tersch iedl i ch en Form en .

M asse: Gesam th eit oh ne D ifferenz
Ein e M en ge von vi el en , d i e u n terein an der n i ch t u n tersch eidbar si n d u n d i n der M asse au ch
kein e i n dividu el l en Verh al ten swei sen en twickeln , sei a l s M asse bezeich n et. D as kom mt u n -
ter Lebewesen i n Rein stform n ich t vor, wei l i n dividu el l es Verh al ten du rch seh r vi el e P ro-
zesse au sgelöst werden kan n . Fü r den B egri ff der M asse sol l h i er desh al b rei ch en , wen n
sich d i e Viel en i n B ezu g au f d i e M asse g l ei ch förm ig verh al ten . Es kom mt a l so n i ch t darau f
an , was si e son st n och tu n oder an was si e den ken , son dern ob si e si ch h i n sich tl i ch i h rer
Organ i sieru n g i n der M asse eigen stän dig verh al ten oder der M asse gem äß. M asse i st das
kl assi sch e M i tsch wim m en im Strom .
Un ter Tieren kom m en M assen vor a l l em al s H erde oder Sch warm vor, wobei vor a l l em Ers-
teres n u r dan n g i l t, wen n es kein e k l aren H ierarch ien g i bt. Fü r das ei n zeln e Tier i n der
H erde i st d i e Exi sten z ei n er H ierarch ie m i tu n ter aber g l ei ch gü l tig , wei l es si ch n i ch t n ach
dem I n h aber der pri vi l eg ierten Posi ti on ri ch tet, son dern n ach dem Verh al ten der an deren .
D as i st oh n eh in das zen tral e Ken n zeich en ei n er M asse: D ie E i n zeln en ri ch ten si ch i n i h rem
Verh al ten n ach den an deren , vor a l l em al so an i n der N äh e befin dl i ch en oder son st erken n -
baren I n dividu en au s. H erden u n d vor a l l em Sch wärm e kön n en a l s Gesamtes bem erken s-
wert sch n el l e, sogar ru ckarti ge B ewegu n gen au sfü h ren , wei l d i e Orien ti eru n g an den
N ach barI n n en im Sch warm dazu fü h rt, dass ei n e abweich en de B ewegu n g von Wen igen
sich sch n el l im gesamten Sch warm fortsetzen kan n .
B eim M en sch en kom m en sol ch e kon kreten Si tu ation en bei g roßen , u n sorti erten M en -
sch en m assen vor, z. B. a l s P u b l i ku m bei g roßen Veran stal tu n gen . E i n e typ i sch e Um set-
zu n g der Reaktion au f N ach barI n n en i st d i e La-ol a-Wel l e im Stadion , d i e gen au au f dem
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M ech an i sm u s der l e i ch t zei tverzögerten Reaktion au f e i n Verh al ten der N ach barperson au f-
bau t. Ersch recken der, aber eben so bei sp iel h aft, i st d i e En tsteh u n g von Pan ik .
M asse oh n e D i fferen z i st du m m . D ie Refl exion sfäh igkei t der E i n zeln en geh t zu rü ck oder
gan z u n ter. Stattdessen reag ieren di e Tei l e au f d i e I m pu l se u n d Wel l en effekte des Gesam -
ten . D er Urspru n g des erkan n ten u n d dan n wi l l en los n ach gem ach ten Verh al ten s i st n i ch t
erken n bar. D as sch afft d i e Vorau ssetzu n g fü r d i e sch n el l e Wi rksamwerdu n g von D i sku rsen
u n d ein e ei n fach e Steu eru n g der M asse.
Wen n z. B. Gerü ch te au ftau ch en oder Än gste gesch ü rt werden , kan n si ch das sel bst sch n el l
fortpfl an zen . H erku n ft u n d B egrü n du n g ein er I n form ation l assen si ch n u r sch wer erm i ttel n ,
di e Wu ch t der I n form ation ersetzt Argu m en te. Sti l l e-Post-Effekte kön n en zu ein er D ram ati -
si eru n g im Verl au f der I n form ation swei tergabe fü h ren . I n ei n h ei tl i ch en M assen zi rku l i ert
di e I n form ation dan n sel bsttragen d, d . h . si e errei ch t im m er wieder von N eu em die E i n zel -
n en u n d beru h t au f d i eser sch ein baren Überzeu gu n gskraft. D ie Organ i si eru n g von Refl e-
xion , z. B. i n dem si ch i n n erh alb der M asse ei n e k l ein e Gru ppe b i l det, d i e das Geh örte d i s-
ku ti ert u n d h i n terfragt, widerspri ch t dem P rin zip der M asse u n d wü rde diese au fl ösen .
D och regelm äß ig u n terb l eibt ei n e sol ch e Stru ktu rieru n g der u n stru ktu rierten M asse.
M asse besteh t n u r a l s M asse, d . h . si e b i l det e i n e E i n h ei t, i n dem die E igen h ei t der E i n zel -
n en versch win det.

 E r i ch F rom m (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en ( S. 81 )
Wir haben das Gefühl, die Freiheit der Meinungsäußerung sei der letzte Schritt auf dem
Siegesmarsch zur Freiheit. Dabei vergessen wir, dass die freie Meinungsäußerung zwar ei-
nen wichtigen Sieg im Kampf gegen alte Zwänge darstellt, dass der moderne Mensch sich
aber in einer Lage befindet, wo vieles, was »er« denkt oder sagt, genau dasselbe ist, was
auch alle anderen denken oder sagen; dass er sich nicht die Fähigkeit erworben hat, auf
originelle Weise (das heißt selbständig) zu denken − was allein seinem Anspruch einen
Sinn gibt, dass niemand das Recht hat, ihm die Äußerung seiner Meinung zu verbieten. Au-
ßerdem sind wir stolz darauf, dass sich der Mensch in bezug auf seine Lebensführung nicht
mehr von äußeren Autoritäten sagen zu lassen braucht, was er zu tun und zu lassen hat.
Wir übersehen, welch große Rolle die anonymen Autoritäten wie die öffentliche Meinung
und der »gesunde Menschenverstand« spielen, die eine solche Macht über uns haben, weil
wir so durchaus bereit sind, uns den Erwartungen entsprechend zu verhalten, die die ande-
ren an uns stellen, und weil wir eine so tiefsitzende Angst davor haben, uns von ihnen zu
unterscheiden. Mit anderen Worten: Wir sind von der Zunahme unserer Freiheit von Mäch-
ten außerhalb unserer selbst begeistert und sind blind für die inneren Zwänge und Ängste,
die die Bedeutung der Siege, welche die Freiheit gegen ihre Waditionellen Feinde gewon-
nen hat, zu unterminieren drohen.

Ein e sol ch e M asse kan n wie ei n Sch warm n ach zu fäl l i gen I m pu l sen reag ieren , si e i st aber
au ch l ei ch t zu steu ern . M asse oh n e D i fferen z passt h ervorragen d zu r I dee ei n er Fü h ru n gs-
person , eben so l ässt si e si ch aber au ch di sku rsiv steu ern . Den n der E i n zel n e i st n i ch t n u r
al s Tei l e i n er Gesamth ei t du m m , son dern au ch a l s Gelen kter ei n er abstrakten Gesamth ei t,
di e n i ch t di e i n dividu el l en M ög l i ch kei ten fördert, son dern das I n dividu u m ü bergeordn eten
Ziel en u n terwi rft. Al s sol ch e B eein fl u ssu n g kom m en n ich t n u r geziel te I n form ation en , son -
dern au ch di e a l l gem ein en gesel l sch aftl i ch en P ri n zip i en u n d g roßen D i sku rse i n F rage. Si e
l assen si ch n i ch t m eh r au f kon krete Person en zu rü ckfü h ren , son dern b i l den die „ Lei tku l -
tu r“, das Sortim en t an Werten u n d Voru rtei l en i n e i n er Gesel l sch aft.
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D as P ri n zip von M asse tri tt i n der m en sch l i ch en Gesel l sch aft vor a l l em al s abstrakte M asse
au f. S ie i st − von den ben an n ten Au sn ah m en des P u b l i ku m s bei g roßen Veran stal tu n gen
oder äh n l i ch en Si tu ation en abgeseh en − vor a l l em i n e i n er vi rtu el l en Verbu n den h ei t prä-
gen d. D ie M asse des Volkes tri tt bei Wah len zu sam m en − zwar tatsäch l i ch an tau sen den
versch ieden er Orte (Wah l lokal e) , aber doch i n e i n er Form , i n der d i e E i n zel n en getren n t
dem Gesamten gegen ü ber steh en u n d ei n h ei tl i ch h an del n . S ie b i l den kein e gesel l sch aftl i -
ch en Su bräu m e, son dern treten ein zel n i n d i e Wah lkab in e − abstrakt verbu n den m i t den
M i l l i on en an derer, au ch wen n di e n i ch t si ch tbar si n d. „Volk“ i st der I n begri ff d i eser M asse
oh n e D i fferen z. D as Wah l ergebn i s i st dan n Gesamtau sdru ck dieser M asse, d i e a l s abstrak-
ter Gesamtwi l l e zu ei n er Art Persön l i ch kei t wi rd, d i e sprech en kan n − eben a l s Wah lergeb-
n i s. Äh n l i ch steh t e i n e M asse ei n zel n er M en sch en , sel bst wen n si e i n i h rer Gesamth ei t e i n e
B in n en stru ktu r au fweisen , au fl agen - u n d ei n sch al tqu oten starken bzw. spezi al i si ert M ei -
n u n g m ach en den M edien , den I n sti tu tion en der Erzi eh u n g , a l s Loh n abh än g ige zu dem
den Arbei t„ geberI n n en“ oder a l s I n h afti erte dem System Kn ast gegen ü ber. D iese sch eren
M en sch en „ ü ber ein en Kam m“, d . h . si e verh al ten si ch so, a l s wären di e M en sch en ein e
M asse oh n e D i fferen z, wodu rch di e d ie M en ge i n di ese R ich tu n g form en oder verb l ei -
ben de I n dividu al i tät i n d i e vorgeferti g ten Kan äl e der Rädch en im System pressen . Zu sol -
ch en M edien ereign i ssen geh ört au ch di e D arstel l u n g m en sch l i ch er Sozial i si eru n g i n Ge-
sch ich tssch reibu n g oder F i lm en . Si e sch reiben große Erzäh lu n gen von den M en sch en .
Wer Kin ogän gerI n i st oder öfter im P u sch en kin o dah eim F i lm e sch au t, wi rd si ch viel l ei ch t
eri n n ern , si e k l ein e u n d große Leinwan dkl assiker d i e M en sch en zu form losen M assen m a-
ch en , au s den en n u r d ie H au ptdarstel l erI n n en h erau sragen , u m deren i n dividu el l e H eldI n -
n en l ei stu n gen oder B ettgesch ich ten zeigen zu kön n en . Der Rest i st M asse − m an ch m al
wertu n gslos a l s k l ein e Rädch en i n m ei st b l u ti gen Kam pfh an dl u n gen h i stori sch er Epen
(Troja, B rave H eart & Co. ) oder Scien ce F iction F i lm en wie Avatar oder Star Trek . M i tu n ter
sin d si e aber au ch von seh r ei n deu tigen Gu t- u n d B öse-Zu sch reibu n gen geprägt, d i e den
sich a l s gu t defin ieren den M assen das Rech t au f E l im in i eru n g der B ösen g ibt. Sol ch e
Gru n dm u ster fasch i stoider Gesel l sch aftsideolog ie i n Anwen du n g au f M assen oh n e D i ffe-
ren z zeich n en F i lm e wie Star Wars oder H err der R in ge au s. S i e a l l e form en di e Wah rn eh -
m u n g von M en sch en a l s e i n h ei tl i ch e M asse − m i t der Wi rk l i ch kei t drau ßen i n den Dörfern
u n d Stadttei l en h at das wen ig zu tu n . 
D ie Wel t i n e i n h ei tl i ch e sozi al e K l assen ei n zu tei l en , m ach t M en sch en zu r M asse − ein
Feh ler, den h erköm m l ich e Sozial pol i ti k eben so m ach t wie m arxi sti sch e Gesel l sch aftsan aly-
se. Rel i g ion en stel l en Verm assu n gskon zepte dar: D ie E in zel n en werden g l ei ch gegen ü ber
dem großen Gott oder der g roßen extern en Wei sh ei t − au ch wen n Pau l Ern st i n „ Zu sam -
m en bru ch u n d G lau be“ gen au da Gegen tei l zu verkü n den versu ch te: „ N u r Rel i g ion m ach t
ein Volk ; wo die M en sch en kein e Rel ig ion h aben , da i st n u r M asse.“ D ie Log ik von Rech t
u n d Gesetz sch afft etwas Äh n l i ch es: Vor dem Gesetz sol l en a l l e g l ei ch sei n , wi rd su gg iert
− u n d dam i t e i n e Gesamth ei t i n szen iert. Zwar i st d i e G l ei ch h ei t tatsäch l i ch ein e seh r p l atte
Lü ge, sch l i eß l i ch g ibt es etl i ch e Son dergesetze, d i e z. B. M in derjäh rigen , N i ch tdeu tsch en
u sw. Rech te verweigern . Aber sel bst wen n wen igsten s d i e G lei ch h ei t vor dem Gesetz stim -
m en wü rde, wäre es au ch n i ch t em an zipatori sch . D en n dam i t geh en die E igen h ei ten der
M en sch en u n d i h re Su bjekti vi tät verloren . D em Gesetz wie dem Gott gegen ü ber steh en
die E i n zel n en a l l e a l s persön l i ch kei tsloses I n dividu u m , a l s n u r ei n Stau bkorn im Gesamten ,
ein e N u m m er au s der M asse.
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 Au s Wich t, Corn el ia (1 980) : „D er Ökol og i sch e An a rch i sm u s Mu rra y B ookch in s“, Verl a g
F reie Gesel l sch a ft i n F ra n kfu rt ( S. 57 f. )
Die privaten Rückzugsgebiete des Individuums, das Heim, Kindererziehung, Sexualität und
die ruhigen Momente, die für persönliche Reflektion und Meditation reverviert sind, werden
zu Instrumenten der Massenkultur, die die Erziehungsnormen diktiert, wie Elternliebe, phy-
sische Schönheit, persönliche Kleidung, Möbel und die intemsten Seiten zwischenmenschli-
cher Beziehungen. . . .
Das Individuum, das sich selbst in soziale Neutralität und öffentliche Gleichgültigkeit flüch-
tet, liefert seine Privatheit den eindringenden sozialen Kräften aus, von denen es zu ent-
kommen suchte. Es entwickelt sich eine zunehmende Konformität im Lebensrhythmus und
den persönlichen Beziehungen.

Erst wen n si ch d ie M en sch en organ i si eren , a l so i h re eigen en Form en der D i sku ssion , Re-
fl exion , I n form ation sbesch affu n g , I n teressen sarti ku l ation u sw. en twickel n , verl assen si e das
Stadiu m der M asse oh n e D i fferen z − ein Gru n d dafü r, dass z. B. i n Gefän gn i ssen jede
Form der Sol i dari si eru n g zwi sch en Gefan gen en oder der B i l du n g eigen er Organ i sation s-
stru ktu ren sch n el l zersch l agen wi rd. D en n n i ch ts i st besser steu erbar a l s d i e ei n h ei tl i ch e
M asse oh n e D i fferen z. M asse n eig t zu B lödh ei t, wei l si e di e E i n zel n en stu m m u n d stu m pf
m ach t, deren Kreati vi tät u n d an al yti sch es H in sch au en bri ch t.

 Au szu g a u s Len F i sh er ( 2 01 0) : „Schwa rm in tel l i gen z“, E i ch b orn i n F ra n kfu rt ( S. 48 f. )
Ein chinesisches Sprichwort, das Lao-Tse, dem Gründer des Taoismus, zugeschrieben wird,
besagt: »Ein Führer ist dann am besten, wenn ihn die Menschen kaum bemerken. Wenn die
Arbeit getan und sein Ziel erreicht ist, dann sagen sie, 'Wir haben es selbst vollbracht'. «
Neu jedoch ist der theoretische und praktische Beweis, dass ein Anführer (oder eine
Gruppe von Anführern) eine Gruppe unerkannt und von innen heraus auf ein Ziel zuführen
kann. Daraus lässt sich eine Regel ableiten, die wir nutzen können, wenn wir eine Gruppe
in unserem Sinne beeinflussen wollen: Führen Sie von innen heraus (am besten mit einer
Gruppe gleichgesinnter Kollegen oder Freunde), aber achten Sie darauf, dass es die ande-
ren Gruppenmitglieder nicht bemerken. Gehen Sie einfach in die Richtung, in die Sie gehen
wollen, und überlassen Sie den Rest den Gesetzen des Schwarms.
Das funktioniert in Gruppen, deren Angehörige eine angeborene oder angelernte Nei-
gung haben, sich anderen in ihrer Umgebung anzuschließen. Es reicht schon aus, wenn
einige nicht nachahmen, sondern die Führung übernehmen, und schon bald folgt ihnen die
gesamte Gruppe. jede Abweichung wird rasch durch negative Rückkopplung korrigiert,
und die Abweichler werden durch sozialen oder physischen Druck dazu gebracht, sich dem
Rest anzuschließen. je größer die Abweichung, umso stärker der Druck. . . .
Polizeibeamte haben uns berichtet, dass es ausreicht, bei Demonstrationen und Straßen-
schlachten eine kleine Gruppe von Randalierern festzunehmen, um die ganze Menge zu
kontrollieren.

 Wi l l ia m Pen n ,1 644 − 1 71 8
Macht das Volk glauben, dass es regiert, und es wird sich regieren lassen.

 Au s H a rd t, M. /N egri , A, 2 002 : E m p ire. Ca m p u s Verl a g F ra n kfu rt ( S. 1 1 7)
Die Identität des Volkes wurde auf einer imaginären Ebene konstruiert, welche die Unter-
schiede entweder verbarg und/oder eliminierte; in der Praxis entsprechen dem die rassisti-
sche Unterwerfung und die soziale Säuberung. Der zweite grundlegende Schritt bei der

Konstruktion des Volkes, der durch den ersten erleichtert wurde, besteht darin, die in-
ternen Unterschiede mittels Repräsentation der gesamten Bevölkerung durch eine he-
gemoniale Gruppe, Rasse oder Klasse zu verwischen. 

      Le B on , Gu sta ve 1 895, P sych o l og ie d er Ma ssen , Stu ttg a rt 1 951 , S. 1 6*
In der Menge, so Le Bon, „versinkt das Ungleichartige . . . im Gleichartigen, und die

unbewussten Eigenschaften überwiegen“

è è è
* Zi tiert i n : H ardt,
Mich ael /N egri ,
An ton io ( 2004) :
„ Mu l ti tu de“, Cam -
pu s Verl ag i n F ran k-
fu rt ( S. 288 )
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Je m eh r di e Un tersch iedl i ch kei t verl oren geh t, desto stärker en tsteh t M asse. Kon sen sver-
fah ren i n g roßen Gru ppen oh n e Viel fal t u n d Un tersch iedl i ch kei t sch affen de B in n en stru ktu r
verstärken di esen Effekt.
Am dram ati sch sten aber stel l en si ch d i e Verh äl tn i sse i n M assen ein , d i e i h re Exi sten z n u r
der Akkl am ation von au ßen . D as Volk , d i ese frei kon stru ierte E in h ei t au s ei n er völ l i g zu -
sam m en h an g losen M en ge an M en sch en , i st d i e am ei n fach sten zu h an dh aben de M asse
von M en sch en , wei l d i e E i n zel n en n u r i n di ese M asse h i n ein gedach t werden . Das Volk
l ässt si ch verein n ah m en , a l s Leg i tim ation n u tzen , oh n e dass es je exi sti ert h ätte au ßer i n
D i sku rsen derer, d i e das Volk en tsteh en l assen , i n dem si e den Gesamtwi l l en des Volkes
kon stru ieren . D er D em kratie-Th eoreti ker Sch u m peter stel l te fest, dass der „Wi l l e des Vol -
kes das Erzeu gn i s u n d n i ch t d i e Tri ebkraft des pol i ti sch en P rozesses“ i st. I n der Sch ri ft „ D as
Lei tb i l d der m odern en D em okrati e“, d i e von der h essi sch en Lan deszen tral e fü r pol i ti sch e
B i l du n g h erau sgegeben wi rd, h eißt es äh n l i ch deu tl i ch : „ Es war sch on davon di e Rede,
dass d i e Abgeordn eten im Fal l e e i n es Kon fl i kts zwisch en Parl am en tsm ei -
n u n g u n d Volksm ein u n g das Volk von der R i ch tigkei t i h rer M ein u n g zu
ü berzeu gen h ätten . D as kön n en si e si n nvol l n u r ü ber Partei en tu n . Den n
die Partei en form en ja vi el fach ü berh au pt erst den Wi l l en des Volkes.“
G ibt es ei n en H an g zu r Kon form i tät? Am 1 0. D ezem ber 2009 l i ef im H es-
si sch en Ru n dfu n k ei n B ei trag ü ber das Tan zen . D ie F ragestel l u n g sch ien
l an gwei l i g : Waru m tan zen M en sch en so gern? D ie An twort war aber erh el -
l en d: Wei l si e so gern dassel be tu n wie a l l e an deren au ch , wei l si e gern im fes-
ten Rh yth m u s si n d u n d si ch m i t an deren h arm on i sch -ein h ei tl i ch verh al ten . Sol l te der
M en sch doch ei n H erden - oder Sch warmtier sei n? M i tu n ter sch ein t es so, a l s wäre das typ i -
sch e Sch af u n d sein e treu du m m dah erkom m en de N eigu n g , gern i n der Gesamth ei t a l l er
Tiere u n terzu geh en , zu m Vorbi l d der Organ i si eru n g m en sch l i ch er Gesel l sch aft geworden
(sieh e di e Gesch ich te von Sch afen u n d Ziegen ) . Es g i bt sogar M en sch en , d i e werben fü r
ein e sol ch e Sozial i si eru n g a l s ei n h ei tl i ch e M asse.
D och bei n äh erer B etrach tu n g stim m en sch on die Argu m en te n i ch t. Zu r F rage der Sch ätz-
fäh igkei ten von M assen sei au f d i e F rage der Krim in al i tät verwiesen . Zwar i st au ch h ier
den kbar, dass der D u rch sch n i tt m ei st besser sch ätzt a l s d i e M eh rh ei t, aber d ie Abweich u n -
gen vi el er E i n zeln er si n d derart stark, dass es n i ch t darau f an kom mt. Vielm eh r en tsteh t der
Verdach t, dass M asse a l s Gan zes vi el l ei ch ter beein fl u ssbar i st a l s d i e vi el en E i n zeln en , so
dass d i e B eh au ptu n g , di e M asse sei beim Sch ätzen besser a l s d i e M eh rh ei t der E i n zeln en
n u r au f sol ch e F ragen zu tri fft, bei der Zu ri ch tu n gen , gesel l sch aftl i ch e Rol l en u n d D i sku rse
kein e Rol l e sp iel en . M en sch en si n d aber im m er ein er sozi al en Zu rich tu n g u n d den h err-
sch en den D i sku rsen au sgesetzt. Dazu i st es gar n i ch t n ötig , dass si e si ch im kon kreten Fal l
n och m al s verstän digen .
Wer sch on ein m al i n Gru ppen gearbei tet h at (u n d wer h at das n i ch t?) , wi rd si ch vi el l ei ch t
eh er an etwas an deres eri n n ern : I m di rekten Gespräch si n d M en sch en oft refl ekti ert u n d
beson n en . I n der Gru ppe n eigen si e h i n gegen zu p l atten Überl egu n gen oder sch l i eßen
sich sch n el l p l au sibel k l i n gen den , aber gen au desh alb oft sim plen D en km odel l en an . M as-
se, egal ob n äh er am b iolog i sch en Vorbi l d H erde oder am Sch warm , wi rkt abtöten d au f das
eigen stän dige D en ken . M ög l i ch erwei se erzeu gt di e An gst, an deren n i ch t zu gefal l en , sein
eigen es (kreati ves) H an del n erk l ären zu m ü sen oder au s der Kol l ekti vi tät h erau szu fal l en ,
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ein e N eigu n g , den prägen den oder du rch sch n i ttl i ch en Ku rs der Viel en m i tzu m ach en , a l so
ein fach m i t zu sch wim m en i n dem , was sch ein bar vorh errsch en de Stim m u n g i st. D ass d i e
Tei l e der M asse a l so au f Refl ektion u n d eigen e Gedan ken gan z oder wei tgeh en d verzi ch -
ten , i st berei ts e i n Gru n d dafü r, dass di e i n der Gesamth ei t en tsteh en den M ein u n gen oft
seh r fl ach si n d. E i n an derer i st d i e l e i ch te B eein fl u ssbarkei t. Wen n n iem an d m eh r B eden -
ken äu ßert, kön n en si ch ei n fach e D en k- u n d Erk l äru n gsm u ster sch n el l du rch setzen . Popu -
l i sm u s i st d i e typ i sch e Art, M en sch en m assen zu beein fl u ssen .
Len F i sh er beh au ptet, es gäbe gar kein e Al tern ati ve zu r Orien ti eru n g au f M asse oder zu -
m in dest M eh rh ei ten (S. 80) : „ I m Gru n de h aben wi r zwei M ög l i ch kei ten : Wi r kön n en ei n e
Abstim m u n g m ach en u n d u n s n ach der M eh rh ei t ri ch ten oder wi r kön n en ei n e Art D u rch -
sch n i tt au s a l l en M ein u n gen b i l den .“ D och rech t h at er dam i t n u r, sol an ge di e M asse oh n e
D i fferen z a l s e i n ziges M odel l sozi al er Organ i si eru n g an erkan n t wi rd.
Viel sch l au er wäre, Kooperation sform en zu fi n den , bei den en di e Refl exion , d i e M ög l i ch -
kei ten der E i n zeln en u n d das du rch dach te Vorgeh en n i ch t zerbröseln , son dern si ch d i e
Qu al i täten ergän zen , so dass ü bertroffen werden kan n , was im Al l ein gan g m ach bar i st.

H ierarch ie: D i fferenz m it Gefäl le
M asse oh n e D i fferen z n i ch t das prägen de Korsett h eu tiger Gesel l sch aft,
aber ei n e i n n erh al b d i eser im m er wieder au ftreten de Vari an te, d i e den en

h i l ft, d i e l e i ch t steu er- oder ben u tzbare E in h ei ten brau ch en .
Viel h äu figer u n d bestim m en der si n d H ierarch ien . I n i h n en si n d d ie M en sch en m en gen
sorti ert. Jeder Person kom m en Rech te u n d P fl i ch ten zu , aber eben n i ch t d i e g l ei ch en . Äu -
ßere Regeln z. B. i n Form der Gesetze oder d ie Zu rich tu n g au f spezi fi sch e Rol l en i n n erh al b
der Gesel l sch aft bestim m en , wer wieviel zu sagen , wel ch en Zu gri ff au f wel ch e Ressou rcen
u n d wel ch e H an dl u n gsm ög l i ch kei ten h at. Wer i n der H ierarch ie wei ter oben steh t, kan n
das Verh al ten der D aru n tersteh en den kon trol l i eren , steu ern u n d Feh l verh al ten san ktion ie-
ren − oder bedien t si ch dazu geson derter Tei l e der H ierarch ie, d i e fü r Überwach u n g u n d
San ktion ieru n g zu stän dig si n d. I n der h eu tigen Gesel l sch aft arbei tet ei n bedeu ten der Tei l
a l l er M en sch en gen au i n d i eser Au fgabe. D as si n d n i ch t n u r Pol i zei u n d Ju sti z, von den en
das a l l gem ein bekan n t i st, son dern au ch di e Au fpasserI n n en am Arbei tsp l atz, im Arbei ts-
amt oder Sozial beh örden sowie vi el e m eh r. Etl i ch e B eru fszweige di en en au ch dieser Über-
wach u n g u n d San ktion ieru n g . So kom mt ÄrztI n n en di e D u rch setzu n g der E in tei l u n g i n
kran k u n d gesu n d zu , Leh rerI n n en ben oten u n d reg lem en tieren das Leben u n d Lernver-
h al ten von H eranwach sen den u sw.
H ierarch ie bedeu tet a l so im Gegen satz zu r M asse, dass i n der M en ge Un tersch iede zu er-
ken n en si n d. D ie M en sch en ü ben Fu n ktion en au s, d i e i h n en u n tersch iedl i ch e H an dlu n gs-
m ög l i ch kei ten geben , aber au ch Erwartu n gen erzeu gen . D ie versch ieden en Posi ti on en ste-
h en n i ch t g l ei ch berech tig t n eben ein an der, son dern ü ber- u n d u n terein an der. D iese sozia-
l en Stu fu n gen treten n i ch t widerspru ch sfrei au f, z. B. kan n zwi sch en zwei Person en oder i n -
n erh alb ein er Gru ppe i n ei n em Fal l das h i erarch i sch e Gefäl l e an dersh eru m sein a l s i n e i -
n em an deren . Au fh eben tu n si ch d i e Un tersch iede aber n u r sel ten . D ie h i erarch i sch e
Gru n dstru ktu r der Gesel l sch aft zeig t si ch ü berwiegen d a l s du rch geh en de, d . h . d i e P rivi l e-
g ien i n e i n em Fal l treten bei der g l ei ch en Person au ch an an derer Stel l e au f. Wer vi el Geld
h at (m eh r H an dl u n gsm ögl i ch kei ten ) , h at m ei st au ch bessere Verb in du n gen i n E l i ten , kan n

èèè è
An arch ie u n d Kol l ektiv −
ein Th em a u n ter www.
an arch ie-debatte.de.vu



2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 35 

sich vor Strafverfolgu n g besser sch ü tzen , h at e i n h öh eres An seh en u n d E in fl u ss i n En t-
sch eidu n gsorgan en u sw.
H ierarch ien bedü rfen starker Kräfte, u m si e au frech t zu erh al ten . N eben au tori tärer D u rch -
setzu n g per San ktion ieru n g abweich en den Verh al ten s, Straf- u n d B eloh n u n gssystem en
u n d sozi al er Sti gm ati si eru n g von An dersarti gkei t kön n en D i sku rse u n d Leg i tim ation d i e
Akzeptan z von H ierarch ien fördern . D i sku rse si n d sol ch e Gedan ken gebäu de, n ach den en
privi l eg ierte Posi ti on en a l s woh lbegrü n det ersch ein en , z. B. au fgru n d besserer Au sb i l du n g ,
h öh eren Leben sal ters oder ei n fach der B eh au ptu n g von Überl egen h ei t bestim mter Rassen
oder ei n es Gesch l ech ts. S ie kön n en a l s Leg i tim ation wi rken , wie di es au ch Wah len oder
ein B ezu g au f h öh ere Weih en (z. B. göttl i ch er Au ftrag ) n ach si ch zi eh en .
H ierarch ien u n d M asse oh n e D i fferen z kön n en m i tein an der verkn ü pft sei n . Zu m ein en
l ässt si ch M asse l ei ch t fü h ren − u n d di ese Kom bin ation i st im m er wieder vorgekom m en .
D er Fasch i sm u s b ietet d i e beein dru cken dste Au sprägu n g , wie ein e gan ze ri esige Gesel l -
sch aft zu ei n er Gesamth ei t i n sch ein barer G lei ch h ei t geformt werden kan n u n d dan n ei n em
Fü h rer zu Fü ßen l i eg t: „ E in Volk , e i n Reich , e i n Fü h rer“ − d ie perfekte Verb in du n g der zu -
m in dest i n der pol i ti sch en Organ i si eru n g stru ktu rl osen M asse m i t ei n er gen au desh al b a l l -
m äch tigen E in zel figu r a l s Volks(ver) fü h rer.
Tatsäch l i ch ragten selbst im N ation al sozial i sm u s h i erarch i sch geordn ete M ach tstru ktu ren i n
die M asse h in ein . I h re Au fgabe war aber vor a l l em , d ie M asse a l s M en ge oh n e Orien ti e-
ru n g u n d Stru ktu r zu organ i si eren . Al l e Tei l e, d i e a l s sel bstän dige Stru ktu r im Gan zen ag ie-
ren kon n ten , wu rden au fgelöst, au sgelösch t oder g l ei ch gesch al tet.

Au tonom ie u nd Kooperation : D i fferenz oh ne Gefäl le
Es g ibt ei n e − m in desten s ein e − wei tere Form , wie si ch M en sch en m en gen organ i sieren
kön n en . D iese i st sch werer zu besch reiben u n d b i sl an g im Wel tm aßstab oh n e Vorb i l d . B ei
gen au erem H in seh en h at es aber d iese Form aber zu m in dest i n An sätzen im m er wieder
gegeben − oft m i t bem erken swertem Erfolg .
E in e M en ge von M en sch en kan n si ch , statt a l s M asse oh n e D i fferen z oder a l s h i erarch i -
sch e Stru ktu r, m i t B in n en stru ktu ren organ i si eren , d i e n i ch t h i erarch i sch zu ein an der ste-
h en . D iese gesel l sch aftl i ch en Su bräu m e si n d n i ch t i n ei n e ü bergeordn ete Gesamtstru ktu r
ein geg l i edert − u n d si e b i l den au ch fü r n i em an den ein e erzwu n gen e Gem ein sch aft. Zwar
wäre, dem M odel l e i n er Sel bstorgan i si eru n g fol gen d, a l l en Tei l en sel bst ü berl assen , wie si e
sich i n tern organ i si eren , si e kön n en aber n i em an den zwin gen , Tei l i h rer Organ i si eru n g zu
werden , u n d h aben gegen ü ber an deren Tei l en kein e D om in an z. „ E in e Wel t, i n der vi el e
Wel ten P l atz h aben“ besch reibt d i esen Typu s i n sch ön en Worten . D ie M en sch en i n der
M en ge h aben g l ei ch e M ög l i ch kei ten (kein e H ierarch ie) , aber si e m ü ssen si ch desh al b
n ich t g l ei ch en twickel n oder verh al ten . Gan z im Gegen tei l b i l den di e freien Zu sam m en -
sch l ü sse u n d Kooperation en ei n d ie gesamte M en ge du rch zieh en des N etz von k l ein en u n d
großen , ku rzfri stigen oder l än ger an dau ern den Tei l en des Gan zen . Si e organ i si eren si ch
in n erh al b des Gan zen wei tgeh en d selbst u n d bestim m en von si ch au s, wie vi el Au ßen kon -
takt si e h aben , m i t wem si e wie kooperieren oder si ch abgren zen . D as Gan ze i st, da h i erar-
ch ielos, kein starres, son dern ei n si ch stän dig n ach den Wü n sch en u n d B edü rfn i ssen der
B etei l i g ten verän dern des N etz von h an del n den Tei l en .
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Ein e Wel t, i n der vi el e Wel ten P l atz h aben , wäre ein e Wel t der i n s Un en dl i ch e geh en den
Untersch iedl i ch kei t. D i ese Viel fal t i st e i n Kern , der an dere besteh t au s Kom m u n ikation u n d
Kooperation . Wo der Zu sam m en h an g des Viel en n i ch t du rch ein e H ierarch ie oder Fü h -
ru n g erzwu n gen i st, sch affen i n ten sive I n form ation sfl ü sse, Orte der B egegn u n g u n d Koor-
din i eru n g di e Vorau ssetzu n g , dass Zu sam m en arbei t en tsteh t u n d so d i e Ergebn i sse der
Viel fal t fü r a l l e n u tzbar werden .

 Au s: H el fr i ch , Si l ke u n d H ein ri ch -B ö l l -Sti ftu n g ( H rsg . , 2 009) : „Wem geh ört d ie Wel t?“,
Ökom in Mü n ch en ( S. 2 67)
Wenn es stimmt, dass Diversität das wichtigste Stabilisierungsprinzip in Natur und Gesell-
schaft ist, das einzige Prinzip, das Mensch und Natur viele Möglichkeiten und Lösungen si-
chert, dann liegt die Stärke der Gemeingüterdebatte in der Abwehr vereinfachender Re-
zepte für politisches Handeln. Diese Stärke beschreibt zugleich eine Begrenztheit. Denn
wenn politisch zugespitzte Auseinandersetzungen zu Lösungen drängen, taugen Commons
kaum als Kampfbegriff, wohl aber zur Orientierung und differenzierten Bewertung des Vor-
findlichen. Die Gemeingüterdebatte bietet statt einer Blaupause eine programmatische
Klammer. Eine neue Vision.

Wen n M en sch en u n d i h re Zu sam m en h än ge frei si n d i n der eigen en Gestal tu n g i h rer An -
gel egen h ei ten , wen n si e g l ei ch berech tig t zu ein an der steh en u n d frei Absprach en treffen
oder Kooperation en ein geh en kön n en , wen n kein e M etastru ktu r darü ber wach t, ob i rgen d-
wel ch e ü bergeordn eten I n teressen oder N orm en berü cksich tig t werden , dan n kan n di e
I dee frei er M en sch en i n frei en Verein baru n gen Wi rk l i ch kei t werden . 
Es g ibt berei ts vi el e B ei sp iel e, d i e zu m in dest i n An sätzen di eser I dee en tsprech en :
•  Wik i , Open Sou rce Software u sw. : Vi a I n tern et kön n en P rojekte du rch d ie Koopera-

tion vi el er M en sch en m i t g l ei ch berech tig tem Zu gan g zu den Ressou rcen en tsteh en .
Wik i s stel l en I n tern etsei ten dar, au f den en di e I n tern etn u tzerI n n en sel bst I n h al te ei n -
stel l en kön n en (Wikipedia war m al sol ch ein P rojekt, si eh e u n ten ) . Wel ch e Lei stu n gs-
fäh igkei t sol ch e Kooperation en h aben kön n en , zeig t di e Software, d i e a l s Open
Sou rce en twickel t wi rd, d . h . a l l e M en sch en , di e wol l en u n d m i tprogram m ieren kön -
n en , tragen zu r En tsteh u n g der Software bei . D as L in u x-B etriebssystem oder der i n -
zwi sch en stark verbrei tete B rowser F i refox si n d B ei sp iel e fü r sol ch e P rogram m e.

•  D ie Sozial foren , d i e u m die Jah rtau sen dwen de a l s n eu arti ger Treffpu n kt sozial er B e-
wegu n gen en tstan den , sch u fen offen e Räu m e der g l ei ch berech tig ten B egegn u n g . Es
sol l te kein e M etastru ktu r geben , son dern si ch a l l es au s dem En gagem ent der B etei -
l i g ten en twickeln . Leider h aben di e großen , h i erarch i sch en u n d n ach H egem on ie i n
sozi al en B ewegu n gen streben den N GOs di ese I dee im m er bekäm pft − m i t H i l fe i h -
rer gu t gefü l l ten Kassen u n d H au ptamtl i ch en apparate i st i h n en das au ch zu gu ten Tei -
l en gel u n gen .

•  D ie I dee von Räterepu bl i ken sp iegel t das B edü rfn i s n ach B in n en stru ktu r oh n e H ierar-
ch ie ebenfal l s wieder, wen n au ch i n der prakti sch en Anwen du n g u n d au ch i n der
Th eorie ein n aiver Um gan g m i t i n form el l en H errsch aftsstru ktu ren besteh t. I n der Ge-
sch ich te si n d Experim en te wie z. B. d i e Pari ser Kom m u n e oder d i e Repu bl i k Sch war-
zen berg du rch ü berl egen e extern e M i l i tärm äch te been det worden .

•  D er B egri ff der M u l i ti tu de, von H ardt/N egri i n i h rem g l eich l au ten den B u ch zwar
n ich t erfu n den , aber bekan n t gem ach t, äh n el t der I dee ein er Gesel l sch aft, i n der vi el e
Wel ten P l atz h aben , i n der a l so d i e Un tersch iedl i ch kei t das P rägen de i st.
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Ein eben so ü berrasch en des wie span n en des B ei sp iel vol l zog si ch im Som m er 201 0. Fu ß -
bal l prägte das Wel tgesch eh en , zu m in dest i n den m edial ü berl aden en M etropolen u n d
Woh n zim m ern . Rech tzei ti g vor dem teu ren Kick trat e i n Verteidiger im Loh n ein er en g l i -
sch en Fu ßbal lm an n sch aft dem Lei twol f des deu tsch en Team s m äch tig au f di e Fü ße, so
dass d ieser n i ch t m i tsp iel en kon n te. Fassu n gslos sch au te dan ach Fu ßbal l deu tsch l an d, aber
au ch m eh rere an son sten an b i edere M an n sch aftsgesch lossen h ei t gewöh n te Fan s an derer
Län der, au f das Sp iel der offen bar fü h ru n gsfreien Kicker.

 Au s „D a s E n d e d es D i r igen ten“, i n : J u n ge Wel t, 7. 7. 2 01 0 ( S. 1 5 )
Es geht um das Prinzip des uneingeschränkten Führers, das stets mit einer Unmündigkeit
der Geführten einhergeht: Ein Mannschaftskapitän, der autokratisch entscheidet, was für
das Spiel, für sich und für die anderen seiner Mannschaft gut und nützlich ist, steht in der
Tradition eines absoluten Monarchen-/Kaiser-/Zarentums. Das mag zeitweise von Erfolg ge-
krönt sein, doch nur solange, bis dem ein besseres System entgegensteht − eines, in dem
Eigeninitiativen sich entfalten und zu einem Flechtwerk ungeahnter Phantasie sich entwi-
ckeln dürfen. Das Abschaffen des Führerdenkens entspricht der Grundlage des Free Jazz
als der (in bezug auf ihren anarchistischen und damit basisdemokratischen Gehalt) bis
heute am weitest gediehenen künstlerischen Ausdrucksform in der Geschichte der Mensch-
heit. . . . 

Leider versch wan d di e I dee der egal i tären , aber vi el fäl ti gen Gem ein sch aft sch n el l wieder
au s den Köpfen . O ffen bar sch u f das Sportereign i s u n d der n ation al oder a l koh ol i sch ge-
prägte Übersch wan g ei n e Art N arren frei h ei t des Den ken s − n i ch t d i e sch l ech teste Au s-
gan gsl age fü r em an zipatori sch e Gei stesb l i tze. E i n Verg l eich sfal l h ätte du rch au s di e der
Wel tm ei stersch aft fol gen de B u n desl igasai son m i t dem H öh en fl u g der C l u bs au s M ain z
oder Dortm u n d b i eten kön n en , aber das Sym path iepoten ti a l fü r an arch i sch e Gesel l sch afts-
gestal tu n g war offen bar verfl ogen . Übertri eben war es oh n eh in , doch i n D eu tsch l an d zäh l t
offen bar sch on a l s h errsch aftsfrei , wo der Fü h rer n i ch t au f den ersten B l i ck zu erken n en i st.

Wandel u nd Übergänge − in a l le Rich tu ngen
Kein System i st so sel bst- stab i l i si eren d, dass es, e i n m al gesch affen , wei ter exi sti ert u n d si ch
en twickel t. Offen e System e m i t ei n er vi el fäl ti gen B in n en -, aber oh n e ü bergeordn ete Ge-
samtstru ktu r, kön n en au f B edroh u n gen von I n n en oder Au ßen n i ch t a l s E i n h ei t reag ieren .
D as i st zu n äch st au ch ein m al gu t so, wei l d i e Etab l i eru n g ei n er ei n h ei tl i ch en Reaktion s-
fäh igkei t berei ts d i e n eu e i n n ere M etastru ktu r wäre. E i n e M en sch en m en ge oh n e H ierarch ie
u n d Gesamth ei t besteh t sol an ge, wie si ch M en sch en selbst organ i sieren , Su bräu m e im m er
wieder n eu b i l den u n d den P rozess von Kom m u n ikation u n d Kooperation im m er wieder
voran treiben . D azu besteh t aber vi el An l ass, den n dadu rch verbessern si ch au ch di e H an d-
l u n gsm ögl i ch kei ten der E i n zeln en . Egoi sm u s, der Wi l l e zu m besseren Leben , treibt a l so i n
ein er sol ch en Gesel l sch aft sel bst das Kooperati ve u n d Kom m u n ikative an .
Sch l eich en d l assen si ch aber offen e System e verän dern , zu m in dest Tei l e der Viel fal t. B e-
son ders sch n el l geh t das bei Su bräu m en , d i e a l s Experim en t i n n erh alb ei n er an son sten
h errsch aftsförm igen Wel t erri ch tet werden . E in prägn an tes u n d oft d i sku ti ertes B ei sp iel war
Wikipedia. D ie Offen h ei t der I n tern et-En zyklopädie zu m M i tm ach en war n i e garan ti ert,
son dern ei n Zu gestän dn i s der M ach erI n n en . Au s i h r resu l ti erte aber ei n e bem erken swerte
Erfolgsgesch ich te. O ffen h ei t sch afft u n d si ch ert offen bar Qu al i tät. Wik ipedia began n wei t-
geh en d offen u n d u n kon trol l i ert. D ie Folge: H oh e Qu al i tät. D as wu rde m eh rfach du rch Un -
tersu ch u n gen bestäti g t.
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 Au s „Goog l es Gegn er“, i n : F R , 2 8 .1 2 . 2 007 ( S. 48 )
Während Kritiker immer wieder an der Seriosität der „anarchischen Wiki-Welt“ zweifelten,
fanden Studien heraus, dass die Einträge durchaus mit althergebrachten Lexika mithalten
konnten, wenn nicht sogar besser waren.

D och obwoh l Wik ipedia besser war a l s an dere En zyklopädien , began n en vi el e, vor a l l em
bü rgerl i ch e M edien , ü ber Wik ipedias an arch i sch en An satz h erzu zieh en . M en sch si ch vor
Wikipedia h ü ten u n d im m er au ch an dere (sch l ech tere! ) Qu el l en ein bezieh en − so ein er
der oft gen an n ten Vorsch l äge. Wie absu rd! Zwar i st im m er besser, m eh rere Qu el l en zu n u t-
zen − aber wu rde jem al s so ü ber den B rockh au s geredet, dass m en sch l i eber n och ein
zwei tes oder dri ttes Lexikon g l ei ch zei tig n u tzt? 
D ie Wik ipedia-M ach erI n n en waren sch n el l im D i sku rs der An gst vor u n kon trol l i erten Räu -
m en gefan gen . Stü ck fü r Stü ck wu rde Kon trol l e ei n gefü h rt. H eu te i st Wik ipedia ein krass
verm ach teter Rau m . D ie I dee wu rde zerstört − u n d die Qu al i tät versch lech terte si ch ! D och
das wi rd jetzt n i em an d m eh r th em ati si eren , den n Wikipedia i st jetzt im Sch oß ei n er kon -
trol l sü ch tigen Gesel l sch aft an gekom m en .

 Au s „Vorsich t E n te! “, i n : F R , 1 8 . 2 . 2 009 ( S. 36 f. )
Das Interessante ist: Die deutschsprachige Version von Wikipedia hat schon im Mai 2008
begonnen, eine kollektive Kontrollinstanz aufzubauen. Seitdem gibt es Aufpasser, die Arti-
kel überprüfen und Schmierereien entfernen. . . . Beiträge, in denen ihnen kein Vandalismus
aufgefallen ist, werden mit einem gelben Auge gekennzeichnet. Das Siegel ist ein minimaler
Qualitätsnachweis. Es signalisiert vor allem: Auf den ersten Blick ist mit diesem Text alles in
Ordnung. Wenn das Sichter-Prinzip sich bewährt, könnte der nächste Schritt folgen. Dann
würden die gesichteten Versionen inhaltlich geprüft. . . .
Im Laufe der recht jungen Wikipedia-Geschichte zeigten verschiedene Untersuchungen,
dass sowohl Brockhaus als auch Britannica nicht unbedingt besser sind als die Online-
Enzyklopädie. Im führenden Wissenschaftsmagazin Nature erschien 2005 eine Studie, die
bei Britannica-Artikeln im Durchschnitt drei und bei Wikipedia vier Fehler zählte − ein er-
staunlich geringer Unterschied. Der Stern verglich den Netz-Auftritt von Brockhaus mit Wi-
kipedia − und gab der selbstgemachten Enzyklopädie viel bessere Noten. Ihr großer Vor-
teil: Sie war fast immer aktueller. Allein bei der Verständlichkeit lag der Brockhaus vorn.

I n wel ch er Form l eben wi r?
D ie h eu tige Gesel l sch aft „ westl i ch er“ P rägu n g i st e i n e M i sch u n g au s Verm assu n g u n d
H ierarch ien − m i t k l ein en , exoti sch an m u ten den E in spren ksel n k l ei n er Su bräu m e, d i e a l s
offen e Viel fal t oh n e H ierarch ie organ i siert werden . Sol ch e M isch u n gen si n d seh r m odern ,
sie kom m en dem Verstän dn i s von P l u ral i tät a l s H an dl u n gsrau m i n n erh al b ein es du rch
Kon trol l e, ökon om isch e u n d di sku rsive Vorgaben ei n geh egten M en sch en m en ge n ah e.
D ie B eh errsch barkei t sol ch er Gesel l sch aften steig t m i t der Zersch l agu n g von B in n en stru k-
tu r. Tradierte N etzwerke wie Fam i l i en , Verein e oder C l an s − wegen i h rer i n tern en H ierar-
ch ien du rch weg kein e em an zipatori sch en Ersch ein u n gen − geh en verloren , wäh ren d
n eu e Zu sam m en h än ge z. B. ü ber i n tern etgestü tzte Sozial bezieh u n gen deu tl i ch wen iger i n -
ten siv si n d. I n sofern gewin n t d ie Orien ti eru n g an M asse oh n e B in n en stru ktu r wieder an
B edeu tu n g . D ieses g i l t au ch fü r erstarken de rel i g iöse Orien ti eru n gen u n d n ation al e Erwe-
cku n g . I m m er geh t di e i n tern e Selbstorgan i sieru n g zu rü ck u n d die M en ge der M en sch en
wi rd zu r steu erbaren M asse.
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P lu ral e System e erl au ben i n n erh al b der zu gel assen en B ah n en Experim ente an derer Art.
Sie kön n en si ch das l e i sten , den n sol an ge diese k l ein b l eiben , si n d si e eh er ei n e ku l tu rel l e
B ereich eru n g u n d b i eten , wen n i h re Akteu rI n n en etab l i eren , d i e Ch an ce zu I n n ovation .

B i ol og i e u n d Ku l tu r des Men sch en b i eten m eh r
Es g ibt Laien u n d ExpertI n n en , d i e m ein en , d i e N atu r des M en sch en gäbe n i ch t m eh r h er
al s das Leben i n du rch Zwan g geordn eten Gru ppen , son st käm e es zu M ord u n d Tot-
sch l ag , wah lwei se au ch zu Ch aos oder Un tergan g . Doch das stim mt sch on von der N atu r
h er n i ch t. Jen sei ts der F rage, ob es ei n e u rsprü n g l i ch e N atü rl i ch kei t der m en sch l i ch en So-
zial i sation ü berh au pt geben kan n , wäre d iese m i t Sich erh ei t n i ch t h erdenförm ig . Gan z im
Gegentei l i st au ch i n der au ßerm en sch l i ch en Tierwel t zu seh en , dass m i t dem Grad an
D en k- u n d B ewu sstsein sfäh igkei t si ch n i ch t n u r Werkzeu ggebrau ch u n d Lern en au sdeh -
n en , son dern au ch di e Sozial bezieh u n gen kom plexer werden , a l so n i ch t m eh r ei n e be-
stim mte, ei n fach e Form an n eh m en . 
D ie beiden den M en sch en am n äch sten steh en den Tierarten si n d n ach dem Wissen sstan d
in der B iolog ie Sch im pan sen u n d B on obos. I n teressan terwei se si n d − bei a l l er Äh n l i ch kei t
− di e Gesch l ech terdom in an zen offen bar gegen tei l i g , bei den B on obos sch ein t der Zu sam -
m en h al t m eh r au f d i e Abstam m u n g zu zi el en , i st a l so fam i l i en äh n l i ch .
Es sol l an d i eser Stel l e n i ch t dafü r geworben werden , d i ese B eobach tu n gen au s der Tier-
wel t au f den M en sch en zu ü bertragen . D as wäre eben so fah rl ässig wie von ei n er Tierart au f
die an dere zu sch l i eßen . B eim M en sch en kom mt sein e beson dere Fäh igkei t zu r Abstrak-
tion h i n zu , d i e n atü rl i ch e E in fl ü sse stark ü berstrah l t. Es i st dah er n ah el i egen d, fü r den M en -
sch en a l s „ n atü rl i ch e“ Form ei n e h och kom plexe, m i t gan z fei n en M ech an i sm en geregel te
Gem ein sch aft m i t wei tgeh en d g l ei ch en M ög l i ch kei ten der I n dividu en an zu n eh m en . D en n
der Tren d i n der N atu r zeig t k l ar, dass m i t Wach sen der D en k-, Refl exion s- u n d B ewu sst-
sein sfäh igkei t d i ese Orien tieru n gen zu n eh m en . D ie du rch p l u m pe Staats- oder H errsch er-
gewal t geformten H ierarch ien si n d a l so a l l es an dere a l s b iolog i sch begrü n dbar.

 Au s ein em I n terview m i t d er Gesu n d h ei tsforsch erin Ka te P i ckett i n : F R , 2 8 .1 . 2 01 1 ( S. 2 0)
Es gibt ein interessantes Experiment mit Makaken. Diese wurden zunächst individuell unter-
gebracht und ihr Hirn untersucht. Dabei ging es vor allem um den Dopamin-Gehalt, der
bestimmt, ob ein Lebewesen sich wohlfühlt oder Angst hat. Dann wurden die Äffchen in
Gruppen zusammengefasst, was dazu führte, dass sich eine soziale Hierarchie herausbilde-
te. Manche wurden dominant, andere ordneten sich unter. Als man ihre Hirne erneut unter-
suchte, zeigte sich, dass die dominanten sich deutlich wohler und kaum ängstlich fühlten.
Sie genossen es, Alphatiere zu sein, während die anderen überhaupt nicht von der Tatsa-
che profitierten, in einer Gruppe zu leben. In einem weiteren Schritt erhielten die Affen die
Möglichkeit, sich selbst so viel Kokain zu verabreichen, wie sie wollten. Den Alphatieren
war das egal, ihnen reichte offenbar die Genugtuung, ganz oben zu sein. Die unten ste-
henden Affen konsumierten dagegen große Mengen Drogen, bis deren Hirne eine ähnlich
hohe Glückskonzentration zeigten. Kurzum: Diese TIere hatten ein unglaublich genaues
Gespür für ihr gesellschaftliches Umfeld und empfangen großen Schmerz, wenn sie in einer
Gesellschaft ganz unten waren. Man muss natürlich vorsichtig sein, wenn es darum geht,
von Affen auf Menschen zu schließen.

Tatsäch l i ch reich t das aber n och n i ch t, den n der M en sch verfü gt ü ber sozial au sgebi l dete,
aber au f n atü rl i ch en M ög l i ch kei ten basi eren de Fäh igkei ten , d i e gan z n eu e Qu al i täten des
M i tein an ders u n d au ch der Organ i si eru n g h och kom plexer Form en erm ög l i ch en .



40 2.   Gru n d l agen u n d Gesch ich te von H errsch aft 

Gesch ichtssch reibu ng u nd organ isiertes Lernen : 
Das Know-H ow im m er wei ter au sdeh nen
M en sch en kön n en Wissen u n d Erfah ru n gen au ch au ßerh alb i h res Körpers au fbewah ren .
D as erh öh t d i e M en ge des Wissen s, dass von ei n em ei n zigen M en sch en erfasst (gel ern t)
u n d au ch wei tergegeben werden kan n , erh eb l i ch . D en n Vergessen kan n dadu rch verm ie-
den werden , dass das ei n m al vorh an den e Wissen i n Sch ri ft-, B i l d- oder Au dioform gespei -
ch ert wi rd. Ob i n wi rren Zettel h au fen , Kreidetafel n oder vol l gestopften Festp l atten − der
M en sch kan n extern e Wissen sspeich er u m si ch h eru m sch affen .
D as erm ög l i ch t zu dem den Au stau sch di eses Wissen s m i t an deren . Wissen i st im P ri n zip
dig i tal , d . h . oh n e Qu al i tätsverl u ste verviel fäl ti gbar. Es i st fü r jeden E in zel n en seh r vortei l -
h aft, m ög l i ch st u n kom pl i ziert an das Wissen an derer h eran zu kom m en . Wen n diese es i n
Form zu gän g l i ch er B ü ch er, Sch ri ften oder z. B. im I n tern et berei tstel l en , bedarf es h öch s-
ten s n och ein er Übersetzu n g , u m sel b iges zu n u tzen . Es i st u n m i ttel bar ei n l eu ch ten , dass
es fü r den E in zel n en von Vortei l i st, wen n si ch a l l e en tfal ten u n d i h r Wissen i n zu gän g l i ch er
Form festh al ten kön n en . B eh in deru n gen beim Zu gan g zu sol ch em Wissen , wie es z. B. i n
H ierarch ien m ög l i ch wäre, wü rden der frei en En tfal tu n g im Wege steh en . D ie brei te Streu -
u n g , fol gen d di e Zu gän g l i ch kei t u n d dam i t d i e beste Vorau ssetzu n g fü r d i e Wei teren twick-
l u n g von Wissen i st am besten s i n ei n er Gesel l sch aft m ög l i ch , i n der a l l e M en sch en g l ei ch -
berech tig t, d . h . h ori zon tal zu ein an der steh en u n d deren B in n en stru ktu r m ög l i ch st vi el fäl ti g
u n d au s wen ig von ein an der abgegren zten Su bräu m en besteh t. Förderl i ch wäre au ch ein
Lern en , das den freien Zu gan g zu Wissen u n d di e Lern m ög l i ch kei t a l l er von a l l en garan -
ti ert, den Au stau sch von Wissen fördert u n d Orte sch afft, an den en Wissen errei ch bar i st.
D ie h eu tigen Sch u l en u n d Un iversi täten h aben m i t e i n em sol ch en em an zipatori sch en M o-
del l n u r seh r wen ig Äh n l i ch kei t.

Sprach e u nd Kom m u nikation : Fäh igkeit fü r kom plexe Kooperationen
D am i t Wissen zi rku l i eren u n d wei tergegeben werden kan n , brau ch t es der Verstän digu n gs-
m i ttel : Sprach e u n d Kom m u n ikation sm i ttel . B eides i st berei ts jetzt vi el fäl ti g vorh an den . Al l e
Sprach en h aben ei n en u mfan greich en Wortsch atz u n d kön n en seh r kom pl i zierte Sach ver-
h al te i n Worte fassen . D ie Art der Kom m u n ikation i st du rch d ie tech n i sch en En twickl u n gen
seh r u n tersch iedl i ch m ög l i ch − es i st e i n e bedau erl i ch e Folge sozi al er Zu ri ch tu n g au f be-
stim mte I n tern etform ate, dass Kom m u n ikation zu r Zei t kü n stl i ch im m er prim i ti ver gestal tet
wi rd u n d m i tu n ter n u r n och au s com pu tergen eri erten F reu n deskrei sen u n d Sm i l eys be-
steh t. Gru n dsätzl i ch i st der M en sch von N atu r au s so au sgestattet, dass er versch ieden e
Kom m u n ikation sform en m i tei n an der verb in den kan n − au ch das sprich t dafü r, Gesel l -
sch aft kom plex zu gestal ten , kü n stl i ch e Verein fach u n gen wie H ierarch ien u n d a l l gem ein -
gü l ti ge Regel n (statt Verein baru n gen ) zu verdrän gen u n d vi el e offen e Räu m e zu sch affen ,
i n den en si ch M en sch en u n d i h re Kooperation en tfal ten kön n en .

P l ä doyer fü r Vi el fa l t oh n e H i era rch i e
D ie wich tigsten Argu m en te u n d Gru n dl egu n gen fü r ei n e Gesel l sch aft frei er M en sch en i n
freien Verein baru n gen werden i n den Texten zu r En tsteh u n g u n d Su bstan z der Wel t u n d
des Leben s, zu m M en sch sein u n d sein er Selbsten tfal tu n g , zu m Verh äl tn i s von E igen n u tz
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u n d Gem ein n u tz sowie von M en sch u n d N atu r zu fi n den sein . D och sch on jetzt l assen si ch
erste Sch l u ssfolgeru n gen treffen fü r ei n e h errsch aftsfrei e, sel bstorgan i sierte Wel t . . . p i ep −
I h re Rou te wi rd n eu berech n et!

Je wen iger D i fferenz, desto einfach er beh errsch bar
H ierarch ie i st Kon trol l e u n d B eh errsch u n g . M asse oh n e D i fferen z n eig t zu r Au ssch al tu n g
von I n dividu al i tät u n d E igen h ei t der E i n zeln en u n d Tei l e. D as än dert si ch au ch n i ch t, wen n
die M asse a l s Gesamtwi l l e sch ein bar sel bst zu ag ieren beg in n t. D as Volk a l s h an deln des
Su bjekt i st n i ch t der Gegen pol zu r Fü h ru n g , son dern dessen En tsprech u n g . D en n di e E i n -
h ei tl i ch kei t e i n er M asse, d i e I dee des Volkskörpers a l s Su bjekt m i t Gem einwi l l en bedarf e i -
n er Fü h ru n g , u m si ch arti ku l i eren zu kön n en . An dersh eru m n ü tzt der Fü h ru n g di e I n sze-
n i eru n g des Volkswi l l en a l s Leg i tim ation − d i e I n th ron ieru n g a l s Sprach roh r des Volkes i st
di e m odern ste sol ch er Form en . D ie ei n h ei tl i ch e M asse i st l e i ch t fü h rbar, wen n i h re Fäh ig -
kei t zu r kri ti sch en Refl exion du rch Abwesen h ei t von B in n en stru ktu r m in im iert u n d di e
Frem dbestim m u n g a l s e igen er Wi l l e verkau ft wi rd.

 Au s Len F i sh er ( 2 01 0) : „Schwa rm in tel l ig en z“, E i ch b orn i n F ra n kfu rt
Mit anderen Worten braucht es nur einige wenige anonyme Anführer mit einem klaren Ziel
vor Augen und einer klaren Vorstellung davon, wie dieses zu erreichen ist, um den Rest des
Schwarms in eine bestimmte Richtung zu lenken -und zwar ohne dass dieser es bemerkt.
Einzige Voraussetzung ist, dass die anderen das bewusste oder unbewusste Bedürfnis ha-
ben, bei der Gruppe zu bleiben, und dass sie keine eigenen Ziele verfolgen. . . . (S. 45)

 Au s Sch ön b erger, K l a u s: „P rotest! Von d er Koord in a tion zu m P ro jekt“, i n : a k 1 5 .1 0 . 2 01 0
(S. 31 )
Die Assoziation freier und gleicher Menschen bedarf weniger einer identitären Gemein-
schaft als vielmehr der Verknüpfung der Vielen. Es stehen zur Wahl: Mannigfaltigkeit ge-
gen Gemeinschaft, da „jeglicher Versuch einer Totalisierung oder homogenisierenden Ver-
allgemeinerung, jeglicher Versuch der Konstituierung eines ausschließlich der Repräsenta-
tion zugewandten Kräfteverhältnisses sowie der Einrichtung hierarchischer Organisations-
modalitäten“ (Lazzarato 2004) ein Koordination und ein Projekt zum Scheitern verurteilt.

M odern e H errsch aftsform en fi n den si ch i n pol i ti sch er B ewegu n g − si e si n d sei t jeh er ein
I m pu l s zu r Ern eu eru n g u n d dam i t au ch zu r Stab i l i si eru n g von H errsch aft, sol an ge i h n en
ein e h errsch aftskri ti sch e, em an zipatori sch e Au srich tu n g feh l t. Au f i h re Sel bstbeken n tn i sse
kom mt es dabei n i ch t an , den n im deu tsch sprach igen Rau m si n d z. B. exp l i zi t an arch i sti -
sch e Krei se gen au diejen igen , d i e m odern e H errsch aftsform en anwen den .
D ie „Tipps“ zu r B eh errsch u n g von M assen oh n e i n n ere D i fferen z im B u ch
„ Sch warm i l l i gen z“ l esen si ch wie ei n e B edien u n gsan lei tu n g fü r Fu n ktion ä-
rI n n en von . au sgestrah l t, Cam pact oder an deren .

Gesch ichte i st d ie Gesch ichte der Organ isieru ng
I st Krieg ei n Kam pf von Völkern gegen ein an der? G ibt es K l assen käm pfe? D ie provokan te
Th ese l au tet: N ein ! D as si n d Erfi n du n gen derer, d i e m i t sol ch en B egri ffen M en sch en ver-
ein n ah m en wol l en . D am i t sol l n i ch t d i e Exi sten z u n tersch iedl i ch er, m i tu n ter gegen l äu figer
I n teressen gel eu gn et werden . D och die E i n h ei tl i ch kei t, d i e m i t der B eh au ptu n g von Völ -
kern , K l assen , Gesch l ech tern oder an deren Kategorien ein h ergeh t, exi sti ert n i ch t. S i e wer-
den zu r E in h ei t geformt, i n dem si e a l s Kategorien gedach t werden , ü ber Fü h ru n gsstru ktu -
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ren a l s Su bjekt erwach en u n d dan n sch ein bar a l s Gesamth ei t h an del n , wen n i h re Verein -
n ah m erI n n en u n d VertreterI n n en ag ieren .
Es g ibt den „ dem os“, a l so d ie Völker, K l assen u sw. i n der I dee von „ D em o“ krati e n i ch t. S i e
sin d desh alb au ch n i ch t Su bjekte der Gesch ich te. Woh l aber a l s M atri x, d . h . h egem on ial
geprägte u n d desh alb g l ei ch artige Vorstel l u n g der E in zel n en (D i sku rs) .
Tatsäch l i ch i st Gesch ich te ein R in gen u m di e Form der Organ i si eru n g u n d dam i t verbu n -
den a l l er F ragen von Vertei l u n g von P rodu ktion s- u n d Kon trol lm i ttel n , von D i sku rssteu e-
ru n g u n d Stel l vertretu n g , aber au ch berei ts der B i l du n g von Kategorien u n d Gesamth ei ten .




